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  T E N S H I N




   




  Vorwort




   




  Eigentlich gehört dieses Thema für mich der Vergangenheit an, nicht zuletzt auch deshalb, weil eine geistige Rückkehr in die Vergangenheit aufgrund der menschlichen Einheit und Ganzheit auch eine funktionell-strukturelle Rückkehr in einen längst vergangenen und somit nicht mehr die gegenwärtige Realität repräsentierenden Zustand bedeutet. Und das Rückwärts und Vorwärts, das Hin-und Hergleiten auf der Zeitachse der persönlichen Biographie ist ein Auf und Ab, das Stress verursachend wirkt. Jeder, der an sich gearbeitet hat, wird diesen Sachverhalt selbst am eigenen Wesen verifizieren und bestätigen können. Doch da kommt uns die Erkenntnis eines großen Geisteslehrers, nämlich die des Hl. Augustinus zu Hilfe, der sinngemäß sagt, dass man die Vergangenheit nur durch das Prisma der Gegenwart sehen kann. Diese Erkenntnis kann die Rückkehr des Wesens in längst verflossene Abgründe bis zu einem gewissen Grad mäßigen. Wenn man sich geistig in einen Bereich hineinbegibt, so hat der ganze Körper die Tendenz, dieser geistigen Leitfunktion des Körpers zu folgen und die entsprechenden Strukturen, Funktionen und Prozesse, die mit dem betrachteten Zeitraum in der Vergangenheit einhergehen, zu reaktivieren.




  Nach einem kurzen Telefongespräch mit einem Schüler eines Schülers von Itsuo Tsuda in Berlin, der höchst überrascht war, mit einem direkten ehemaligen Schüler von Sensei Itsuo Tsuda zu sprechen, wurde mir klar, dass ich möglicherweise einer der wenigen, wenn nicht sogar der einzige Deutsche bin, der diesen Repräsentanten der ostasiatischen Kultur, insbesondere der japanischen, persönlich kannte. Insofern könnte und sollte ich vielleicht, basierend auf meiner Erinnerung, einige Ausführungen dazu machen.




  Außerdem jährt sich 2014 zum 100. Mal der Geburtstag der beiden Japaner Itsuo Tsudas und Taisen Deshimarus, die beide von Paris aus, ebenso, wie der dritte Japaner im Bunde, i.e. George Oshawa, dem Westen die praktische Philosophie des Fernen Ostens in der Gestalt des Zen, des Aikido, des Seitai, des Noh und der Makrobiotik zur Wegbereitung der globalen, planetaren Gesellschaft und der einen Menschheit vermitteln und der emergenten einen Welt auf dem Gabentisch des universellen Erbes der Weltkulturen und Zivilisationen darbringen sollten.




  2014 ist also das 100. Geburtstagsjubiläum Itsuo Tsudas. Ebenso jährt sich sein Todestag zum 30. Mal. Letzteres trifft in zwei Jahren auch auf den aus Indien stammenden Weisen Jiddu Krishnamurti zu. Zusammen sind sie maßgebliche Repräsentanten der Kulturen Asien mit ihrer universalistischen Botschaft für die Menschheit zum dämmernden Anbruch des dritten Millenniums.




  Das Doppeljubiläumsjahr von Geburt und Tod Itsuo Tsudas erinnert wiederum an den Zen Begriff des Hosshin, den er im Kontext seiner Zen Schülerschaft bei Taisen Deshimaru, in seinen Schriften verwendete und der eine Form der Transzendenz des Seins und Nicht-Seins nahelegt. Dazu möchte ich wörtlich aus Herr Tsudas Cahier (Heft) Nr. 4 von Anfang der siebziger Jahre zitieren und ins Deutsche übertragen, damit der Leser auch seinen Originalstil in Französisch kennenlernt, in dem er als Schriftsteller brillierte: « Petit à petit, je voyais se poindre en moi l‘idée de « hosshin », corps de dharma : non l’idée d’une âme abstraite et intellectuelle, mais l’idée d’une unité d’âme-corps, concrète et vivante, de moi-non-moi, non né non mort, qui vit un instant d’éternité. »




  « Allmählich sah ich in mir den Begriff des Hosshin, des Dharma Körpers, Gestalt annehmen: Nicht die Idee einer abstrakten und intellektuellen Seele, sondern jene einer konkreten und lebendigen Körper-Seele Einheit des Ich-Nicht-Ich, weder geboren noch tot, die einen Augenblick der Ewigkeit lebt. »




  Die Biographie I. Tsudas und Zeugnisse einiger seiner Schüler sind teilweise online verfügbar. Und wer ein tiefergreifenderes und umfassenderes Interesse und Motivation hat, kann seine neun, im Pariser Verlag Le Courrier du Livre in französischer Sprache publizierten Bücher lesen. Leider hatte ich keine Gelegenheit, eines oder mehrere davon ins Deutsche zu übersetzen. Auch schien es mir inopportun, ein derartiges Wissen eventuell einer bisweilen deutschen „Zauberlehrling Tradition“ preiszugeben und damit ein unkalkulierbares Risiko einzugehen, was ich persönlich nicht zu verantworten gewillt bin. Um Risiken vorzubeugen haben technische Details in dieser Erörterung daher auch keine Priorität. Und obendrein sollte man eigentlich das Wissen eines sogenannten Meisters – obschon er sich nie als solchen verstand und obwohl wir in der christlichen Tradition dazu verpflichtet sind, niemand Meister oder Lehrer zu nennen; Gott allein gebührt diese Ehre; der Begriff wird hier also mit diesem Caveat versehen verwendet – nicht weitergeben, wenn man nicht speziell dafür von ihm beauftragt wurde. Im übrigen ist die Position eines anderen eminenten Repräsentanten Asiens, nämlich die des im indischen Exil lebenden tibetischen Dalai Lamas schlüssig und einleuchtend, wenn er der Auffassung ist, dass die westlichen Menschen sich erst einmal mit ihrer eigenen Kultur und Zivilisation vertraut machen sollten, bevor sie sich der orientalischen Welt zuwenden. Erstere ist das ihnen kulturell Angemessene. Im Zuge der Globalisierung meint man aber, alle kulturellen Schranken, die über Äonen Gültigkeit besaßen und ihren tieferen Sinn hatten, ungeachtet der damit verbundenen Folgen ignorieren und überspringen zu können.




  Die Vertreter des Jahrhunderte alten Surat Shabd Yogas Südasiens sagen beispielsweise eindeutig „Finger weg von der Atmung“. Als motorischer Strom, im Gegensatz zum sensorischen (Aufmerksamkeit) kann ein Eingriff in ersteren die Köperfunktionen beeinträchtigen. Allein der sensorische und nicht der motorische sollte vom Adepten und Aspiranten unter Kontrolle gebracht werden. Und wer weiß schon, dass Zmbyo, der Zen-Tod – auch dies haben ich von Sensei I. Tsuda gelernt - sogar im Land der diesbezüglich maßgeblichen Repräsentanten ein stehender Begriff ist. Es gibt also eine Anzahl von triftigen Argumenten dafür, dass man etwas Fremdkulturelles nicht dem Machttrieb und der globalen Shopping Mentalität für vermeintlich schnelle Problemlösungen opfern darf. Die asiatischen Kulturen unterscheiden sich auch hier dadurch, dass sie wahrhaft langfristig denken, was enorme Geduld und Ausdauer erfordert. Auch in diesem Bereich sind sie auf dem Kontinuum der Zeitorientierung am entgegengesetzten Pol der kurzfristiger orientierten Konsummentalität westlicher Prägung positioniert. Letztere hat geringere Toleranz für einen Aufschub hinsichtlich der Gratifikation und Erfüllung von Wünschen.




  Schließlich möchte ich zusätzlich zum oben erwähnten Hosshin Begriff hinzufügen, dass alle Publikationen Tsudas eine Art Logo in der Gestalt des Begriffes KI in Japanisch, Sanskrit, Tibetisch, Griechisch und Latein tragen. Die Kulturen und Zivilisationen, ja sogar das Sein und Nicht-Sein transzendierend, schien er sich in einem Zeit und Raum relativierenden Niemandsland, im Hier und Jetzt, zu wähnen.




  Ki (Japanisch)




  Prana (Sanskrit)




  Psyche (Griechisch)




  Anima, Spiritus (Latein)




  Ruach (Hebräisch)




  1
Mein Rendezvous mit Asien




  Zunächst möchte ich zwei Passagen aus meiner Schrift “Weltreise: Eine transkulturelle Autobiographie“ einfügen, die meine Begegnung mit I. Tsuda schildern:




  ___________________________________________________________________________




  Passage 1




  …Seit ich die Makrobiotik in einem Health Food Shop in der Portobello Road in London kennengelernt hatte, habe ich versucht, Alkohol und Tierisches weitestgehend zu reduzieren. Als ich in Paris ankam, habe ich auch bald das Centre International Ignoramus und den makrobiotischen Laden Kaméo in der Rue Lamartine aufgesucht, die von Madame Tartière gemanagt wurden. Von hier aus hat der Japaner George Oshawa, dessen Nachfolger Mishio Kushi ich später noch ein bißchen kennenlernen würde, die Makrobiotik (japanisch: Shuko-yo) zusammen mit der ostasiatischen Philosophie und Kosmologie unter dem Motto „Vom alltäglichen Leben zum Weltfrieden“ (Philosophie et Science d'Extrême-Orient. De la vie quotidienne à la paix mondiale) im Westen bekannt gemacht. Das von hier publizierte YinYang Magazin war Teil dieses Werkes. Zuvor hatte ich die Audio-Psycho-Phonologie, eine Musik Kur von A. Tomatis kennengelernt, die auf Mozart und Gregorianik basierte. Er forschte an der Schnittstelle zwischen Medizin und Musik und entwickelte unter anderem das elektronische Ohr. Vielleicht gab mir diese Erfahrung nach meiner kritischen London Erfahrung einen gewissen Auftrieb. Ein Chanson und Mozart interessierter Freund Moniques, den sie während meiner Zeit im Ausland (von französischer Warte betrachtet) kennengelernt hatte, war aus diesem Umfeld. Die Vermutung, daß diese Methode eine Konditionierung darstellen könnte, ließ mich auf Distanz dazu gehen. Ich hatte Monique übrigens nahegelegt, daß sie nicht auf mich warten und sich frei fühlen sollte ... Die im Centre Ignoramus zentrierte Makrobiotik führte mich zu einem anderen asiatischen Genie namens Itsuo Tsuda, der in den Westen gekommen war, um den westlichen Menschen die quintessentielle japanische Kultur zugänglich zu machen, insbesondere O-Sensei Morihei Ueshibas Aikido, Sensei Haruchika Noguchis Seitai und Meister Hosadas Noh Theater. Tsuda stand wiederum in Verbindung mit dem Japaner Taisen Deshimaru, der als Zen Meister ein Dojo in Paris leitete und als Inbegriff des Zen in Europa galt. Ich ging nur einmal in sein Dojo in Paris (Budo-Übungshalle, Übungshalle in den japan. Kampf-und Kulturkünsten). Im Prinzip mögen die Japaner keine Vermischung der Wege. Doch es gibt Synergien. G. Oshawas Makrobiotik und Tsudas Dojo würden mich die kommenden Jahre begleiten. Später würde Madame Samuel von der Krishnamurti Discussion Group am Square Rapp in der Nachbarschaft des Eiffelturms hinzukommen: Heilswege! Dort schloß sich vielleicht der Kreis, denn in der Nachbarschaft war die Passage de la Vièrge, mein erster Paris Kontakt mit Jean F. Die Vollendung einer Spiralwindung und -wanderung auf der Evolutionsachse? In London, der historisch bedingten Ost-West Schnittstelle, hatte ich ja die Makrobiotik, die Theosophie, die Anthroposophie sowie die Lehre Jiddu Krishnamurtis bereits kennengelernt. Suche nach Wahrheit, Erkenntnis, Erleuchtung, Gott, Liebe, Integration, Heilung, seelisch, geistig, körperlich und Heil. Technischer und zeitgemäßer formuliert heißt das nun Selbstrealisierung und menschliche Potenzialsteigerung. Die erneute Ost-West Begegnung in der beginnenden Globalisierung erzeugte eine geistige Dialektik, die vermeintliche Entwicklung ermöglichte. Die Risiken der Vermischung und des sich selbst zum Labor und Gegenstand vermeintlicher Entwicklung Machens bergen Gefahren: Der Gang des inneren Weges führte dazu, daß ich meinen äußeren Weg des Studiums (und der Arbeit) nicht in Großbritannien, sondern in Paris fortführen würde. Ursprünglich hatte ich das ja für England geplant, denn ich hatte Paris ja „erobert“, sprachlich, beziehungsmäßig...:




  Passage 2




  Der Weg der Einheit war für mich in Itsuo Tsuda personifiziert. Aus einem japanischen Samurai Geschlecht stammend kam er in seiner Jugend nach Frankreich, wo er bei Marcel Granet und Marcel Mauss, ihrerseits Schüler von Emile Durkheim, Sinologie und Soziologie studierte. Nach der Kriegszeit kam er zurück nach Paris, um dem Westen die Quintessenz der japanischen Kultur zu vermitteln, deren tiefere Wurzeln natürlich in China liegen. Tsuda hatte eine Lehre, die dem rationalistischen Kartesianismus entgegengesetzt war. Er meinte, es wären viele Generationen erforderlich, um den Westen, der einem auf die Spitze gestellten Dreieck glich, im Gegensatz zu dem auf der Basis ruhenden asiatischen, zu seitaisieren, das heißt, eine echte Integration und physische Koordination herbeizuführen: Suche nach innerer Einheit und „zensei kun“, Leben in Fülle. Seine Lehrer waren, neben den Sinologen Marcel Mauss und Marcel Granet von der Sorbonne, der größte Budo Spezialist und Begründer des Aikido, Sensei Morihei Ueshiba, Haruchika Noguchi der Begründer des Seitai, und die Meister des Noh Theaters, sowie der Zen Meister Taisen Deshimaru in Paris. Die Japaner hatten bereits in den 40er Jahren, vor dem Hintergrund des Krieges, ein politisches Mandat, ihre traditionellen Systeme und Methoden im Bereich der traditionellen Medizin und des ganzheitlichen Menschen, vergleichbar mit der chinesischen Kampo Medizin, zu systematisieren. Itsuo Tsuda schöpfte aus dieser jahrhundertealten Tradition. Man ging davon aus, daß der integrative und harmonisierende Aspekt der japanischen Kultur der Welt Frieden bringen könnte. Im äußeren Bereich hatte ja de Artikel 9 der japanischen Konstitution, der Friedensartikel, den Oberbefehlshaber der amerikanischen Pazifikstreitkräfte, General Mac Arthur, von einem Befürworter des Einsatzes der Atombombe gegen China im Koreakrieg zu einem Verfechter der Abschaffung aller Armeen transformiert. Japan hatte also eine Friedens-und Einheitsbotschaft, innerlich wie äußerlich, für die Welt, keine abstrakte, sondern eine konkrete, ganzheitliche.




   




  In diesem Sinne stand ich häufig um fünf Uhr morgens auf, um gegen sechs am anderen Ende von Paris in Monsiur Tsudas (wie wir ihn nannten) Dojo Aikido Übungen zu machen. Danach saß man zusammen in einem Café mit dem Meister, um die Übungen nachwirken zu lassen. Schließlich ging man zu seinem Tagwerk als Student oder im Beruf über. Die Regenerationsübungen fanden in der Regel abends statt. Während der Dauer meines gesamten dritten Paris Aufenthalts frequentierte ich Tsudas KATSUGEN-KAI PARIS (Regenerationsschule) in der Rue des Épinettes, im Vorort Saint Maurice, dann im 12. und im 10 Bezirk. Ich hatte eine kostbare Kassette, den Mitschnitt eines Interviews des japanischen Radios NHK in Tokio mit Ueshiba. Diese Kassette kam bei meiner Rückkunft nach Deutschland in meinem Zimmer im Hotel Löwen in Stuttgart-Wangen abhanden. Ich konnte sie nicht der Person von unserer Pariser Gruppe, die mit diese Kopie geliehen hatte, zurückgeben. Tsuda publizierte an die zehn Bücher auf Französisch, in denen er seinen Weg der inneren Einheit dem Westen näher zu bringen suchte. Basis seiner Arbeit war die Übung des extrapyramidalen Nervensystems. Er starb 1984 in Paris. Er konsultierte keine Ärzte oder andere Autoritäten. Sein Weg der Suche nach der „Normalisierung des Terrains“, der Inneren Einheit, und der Einheit mit dem Universum als gelebte Erfahrung war eine einsame Pionierleistung eines jahrzehntelangen Hineinhorchens in sich selbst, der Erforschung der eigenen Natur, der menschlichen. Für ihn war die Natur nicht vor den Toren der Stadt, sondern innen, im Menschen selbst, seine Philosophie, die der Aktion und Spontaneität, der bauchzentrische, im Gegensatz zum westlichen kopfzentrischen Menschen. Er wußte, daß seine komplette ostasiatische Botschaft für die sogenannte zivilisierte Welt der Zeit hundert Jahre voraus war.




  ________________________________________________________________________________




  Nun werde ich versuchen, vor dem Hintergrund und auf der Grundlage meiner persönlichen Erinnerung, der Frage nach dem vermutlichen Wer und der mutmaßlichen historischen Funktion und Mission dieses kulturell eminenten Japaners nachzugehen, der seinerseits in der Lehrer-Schüler Genealogie mit einer Anzahl von insbesondere anderen japanischen oder sino-japanischen, asiatischen Meistern, sowie auch westlichen Anthropologen/Sinologen, in Verbindung stand. Dieser Lehrer-Schüler Beziehung kommt ohnehin in ganz Asien, ungleich einer funktionalistischeren westlichen Lehrer-Schüler Beziehung, quasi sakrale Bedeutung zu und muss respektiert werden, ohne diese, insbesondere aufgrund der zeitlichen Distanz und persönlicher Selbsterhöhung durch die Assoziierung mit einem großen Namen, zu mystifizieren.




  Einige seiner Erkenntnisse habe ich terminologisch in mein „Transkulturelles Management Wörterbuch“, Grin-Verlag, eingearbeitet und seinen Namen in diesem Zusammenhang, soweit möglich und in Einklang mit der Urheberrecht erwähnt. Er hat Begriffe verwendet und Neologismen kreiert, die es bislang nicht gab oder die nur Asienexperten zugänglich sind. Und vieles von dem, was er lehrte, ist ohnehin nur schwer in westliche konzeptuelle Sprachen übersetzbar. Schließlich ist das Verständnis derartiger kulturspezifischer Fachbegriffe nicht einmal in der ostasiatischen Ausgangskultur selbstverständlich. Dies beginnt mit einem elementaren Begriff, wie dem des KI (und seiner Komposita), den jeder Budo-Schüler oder Asienkenner zu verstehen meint, während ihm aber die tieferen Dimensionen dieses Begriffes bisweilen verborgen bleiben. Selbst Asiaten werden eine Frage danach wahrscheinlich mit einem Lächeln beantworten, da dessen Erklärung sich weitgehend einem verbal-rationalen Erklärungsversuch entzieht, da der damit einhergehende Sachverhalt sich im Bereich des Nichtverbalen und der Sensibilität, aber dennoch Realen, befindet. Allein ein Experte wie I. Tsuda kann aber auch dies in Worte fassen und bezeichnet es als den Hiatus oder das Bindeglied zwischen Aufmerksamkeit und Atmung.




  Aufgrund der Zuordenbarkeit und der Lehre des japanischen Meisters Itsuo Tsuda zum Bereich des Menschen, der dem verbal-rationalen, westlichen Wertekanon vorgeordnet ist und ihn transzendiert, ist es natürlich auch ein schwieriges Unterfangen, sein Werk in den westlichen Kategorien wiederzugeben, wenn nicht sogar unmöglich. Intuition, Spontanität und Sensibilität, Intelligenz des Körpers und die innere energetische Architektur mit ihrer eigenen Logik, die, im Gegensatz zur äußeren, eine ostasiatische Kultur mit ihrer Wertepräferenz verkörpern, entziehen sich häufig der westlichen Verbegrifflichung. Sie befinden sich im toten Winkel zueinander, ebenso, wie es die Heisenbergsche Unschärferelation nahelegt, derzufolge man im subatomaren Bereich die Position und den Impuls eines subatomaren Teilchens nicht gleichzeitig bestimmen kann und die Determinierung des einen somit jeweils die des anderen Aspektes ausschließt.




  Doch der menschliche Geist transzendiert die noch so verfeinerte Sophistikation wissenschaftlicher Messinstrumente. Das quasi schrankenlose menschliche Bewusstsein kann zumindest konzeptuell für den Anfang und praktisch auf der Basis einer entsprechenden Vertiefung, beide Ebenen der Wahrnehmung, Erkenntnis und Handlung synergetisch einbeziehen. Und diese Hoffnung auf die Erlangung einer größeren Ganzheitlichkeit durch die Exploration umfassenderer menschlicher Ressourcen – ohne sie zu missbrauchen und auszubeuten – und somit den Menschen zur Einheit seines Wesens zu führen, die mit einem höheren Grad von Freiheit und Autonomie einhergeht, beflügelt und rechtfertigt eine Auseinandersetzung mit dem Werk I. Tsudas, das eine Blüte praktisch relevanter kultureller Werte Asiens verkörpert, wovon einer seiner Lehrer, Sensei Morihei Ueshiba, dessen persönlicher Schüler I. Tsuda viele Jahre war, überzeugt war, dass sie der Welt den Frieden bringen können. Diese Kunst der Transformation des Antagonismus in eine Fusion basierte Harmonie war ein Gipfel des Lebenswerkes des letzteren, auf dessen privatem Altar auch ein Kruzifix zu finden war, wie sein Schüler I. Tsuda berichtete, sowie auch dass dieser sich in engster Verbundenheit mit dem Schöpfer wusste, nachdem er in früheren Jahren Ausbilder der Militärpolizei gewesen war, deren Auftrag in der Anwendung ultimativer Härte bestand. Diese Transformation ist möglich durch die entsprechende Normalisierung des Terrains, wie es Sensei Tsudas weiterer Lehrer, H. Noguchi, der den Seitai Soho und den Katsugen Undo in Zusammenhang mit einem Regierungsauftrag der Systematisierung aller autochthonen japanischen traditionellen Heilsysteme entwickelte, bestätigt. Das Noh Theater seines dritten Lehrers Meister Hosada – das, laut Tsuda, eine Bewegung von Intuition zu Intuition und ebenfalls Ausdruck dieser prälogisch-basierten ostasiatischen traditionellen Kultur ist, die sich fernab vom rationalistischeren Westen autark und unverfälscht erhalten konnte, ist eine weitere Säule Itsuo Tsudas praktischer Philosophie. Er nährte sich aus den Tiefen seiner Heimatkultur, deren Wurzeln wiederum in die sinische oder altchinesische Kultur hineinreichen. Dementsprechend nahm er auch auf die chinesischen Zen Mönche und Patriarchen, wie zum Beispiel Yoka Daishi (7. Jh.), ein Schüler des 6. chinesischen Zen Patriarchen Eno (Houei Neng) Bezug, den er in seinen Tsuda Heften, die die internen Vorläufer seiner Bücher waren, folgendermaßen zitierte: „Alle Maßnahmen sind Nichtmaßnahmen. Welchen Bezug haben sie schon zu meiner Intuition?“




  Das Motiv der Intuition und ihrer Entwicklung ist ein zentraler Baustein, ja sogar ein wesentliches Ziel der Arbeit im Sinne dieser Genealogie von Experten der Tiefenströmungen der Kulturen Asiens. Bei Ueshiba nahm sie die Form an, dass sie Zeit und Raum transzendierte, so dass er diese erfahrungsbasiert als nicht existent betrachtete. In der Praxis hieß dies, dass der ehemals durch seine Budo-Expertise starke Mann der Armee von kleiner Statur einen Angriff im Vorfeld als eine weise „Kugel“ auf sich zukommen sah, sodass er dieser nur auszuweichen brauchte. Der Bereich, der Zeit, Raum, das Verbal-Rationale und somit die gängige moderne, insbesondere westlich-materialistisch basierte Form der Logik transzendiert, ist in der Tat, insbesondere im Westen schwer zu vermitteln. Und dennoch sind all diese kulturell diversen Anlagen des Menschen das Geburtsrecht aller Menschen, die sich geographisch-kulturell bedingt, basierend auf diversen, komplementären, aber nicht unvereinbaren Wertesystemen in verschiedenen Richtungen mit kulturell diversen wertbasierten Prämissen, schwerpunktmäßig in verschiedene Richtungen entwickelt haben. Und die Mission der Pioniere des globalen Zeitalters, beginnend mit dem Ost-West Interfacing und der Begegnung der Zivilisationen und Kulturen, die sich etwa zeitgleich mit dem Herannahen des Endes des kalten Krieges abzeichnete, bestand historisch und kulturgeschichtlich möglicherweise darin, das Puzzle Mensch nach rassisch-kulturellen Gabelungen und Diversifikationen wieder in seine essentielle Einheit zurückzuüberführen, aus der es sich progressiv, dialektisch herausentwickelt hat und nun seiner Reintegration harrt.




  Der Tenor der Lehren Ostasien und Tsudas, der bereits eine asiatische Synthese, sowie eine ost-westliche verkörpert, ist daher auch die Erlangung der Einheit des Wesens, die konkomitant mit der Einheit der Menschheit ist und die eine Finalität der Planetarisierung und Globalisierung sind. Die japanischen Ansätze und Wege haben eine konkrete körperliche Basis, die indischen mit ihren Yogasystemen und dem hohen kulturellen Wert der Wahrheitssuche haben einen dominanteren geistigen Ansatz, die Tsudas biologisch basierter Pragmatismus als mit zu viel Imagination befrachtet sah. Bei dem Weisheitslehrer Krishnamurti, der auch in diese Wegbereitungsphase und Logik des planetaren Menschen einzuordnen ist, ebenso, wie vielleicht auch bei dem Dalai Lama, der auf seine Weise mit seinem tibetischen geistig-kulturellen Wertekanonen in der Gestalt des Mitgefühls herausragt, basiert der emergente Weltethos auf einem Bewusstheitsansatz. Einige Schüler Tsudas, die Krishnamurtis Lehre kannten, wiesen darauf hin, dass es trotz des physischen Ansatzes Tsudas und des geistigen Krishnamurtis frappierende Ähnlichkeit zwischen den beiden gab. Sind es komplementäre Sichtweisen der einen Wahrheit ohne zweite, vergleichbar mit der Metapher der Heisenbergschen Unschärferelation oder dem Komplementaritätsprinzip Nils Bohrs, das besagt, dass man die Natur und die Energie sowohl entweder als Teilchen oder aber als Wellen, in Abhängigkeit von der Beschaffenheit des Messinstrumentes lesen kann, die sich solange im toten Winkel zueinander befinden bis man der komplementären Lesart gewahr wird und sie gleichermaßen versteht. Das Prinzip des Herzens des reinen Himmels Tsudas ist in der Tradition Japans (Hishiryo-Bewusstsein) und Krishnamurtis Prinzip alternativloser Bewusstheit, das mit dem laut H. Indologen Zimmer größten Beitrag Indiens zur Menschheitszivilisation in der Gestalt des Bewusstseins Zeugen einhergeht, sind vergleichbare, komplementäre Wege der asiatischen Erkenntnis.




  Gleich den Speichen eines Rades weisen all die asiatischen, wie auch die westlichen Werte der naturwissenschaftlich-rationalen Erkenntnis, so sie authentisch sind, auf die eine Wahrheit, die die Nabe des Rades versinnbildlicht, hin. Viele Wege, ein Ziel, je nach Ausgangspunkt kulturell diverse Wege zur einen Destination: Der Wahrheit, der Einheit, des Menschen und der Menschheit, ja der Schöpfung mit ihrem Ursprung, dem Schöpfer. Bewegt man sich von der Peripherie des Rades, gleich ob aus biologischer, analytischer, intuitiver oder anderer Richtung dem Zentrum entgegen, so nähert man sich auf diesen diversen Wegen der einen Wahrheit, die nur Gott heißen kann.




  Jetzt ist die Weihnachtszeit. Gott wurde Mensch, um ihm den Rückweg zu ihm zu ebenen. Der Hl. Augustinus sagt, dass das Herz des Menschen unruhig ist, bis es ruht in Gott, also bis es von der Peripherie der symbolischen Radmetapher ausgehend in der Vollendung in der Nabe ruht. Die christliche Offenbarung ist die für den westlichen Menschen angemessene, die jeder ohne Risiken und ohne Schaden zu nehmen beschreiten kann. Nach meiner Exploration der asiatischen Wege erkenne ich, dass sie der direkte Weg zur Vollendung in der Wahrheit und in Gott ist. Die meisten asiatischen Lehrer erkennen dies mittlerweile an. Ich habe auf Ueshibas Kruzifix auf seinem persönlichen Altar hingewiesen. Sie sind daher als Wahrheitssucher vom Westen magnetisch angezogen und bringen gleichzeitig das Aquis ihrer Kultur-und Erkenntnissysteme als komplementäre Perspektiven der Existenz mit: Die Dialektik der Richtungen, jene der verschiedenen Religionen und Wege, dient laut Papst Johannes Paul II dazu, das Beste aus dem Mensch herauszubringen. Der Mensch ist ein kulturelles und ein biologisches Wesen und in seinem Wesen divers singulär und entsprechend erscheinen die Wege zu sein, die nicht einfach austauschbar sind, weil der Mensch kulturell und biologisch bedingt ist. Und Papst Franziskus betont, dass man nach vorne schauen soll, da dort, so könnte man es in die die hier gewählte Metapher des Rades formulieren, die allintegrative Nabe ist: Gott.




  Die Suche nach der menschlichen Ganzheit und Perfektion, die all die Wege der Erkenntnis mit ihren kulturell diversen Ansätzen suchen, ist die Realisierung seiner Ebenbildlichkeit. Das besondere am christlichen, insbesondere seinem ursprünglichen katholischen Weg, ist die Person Jesu Christi. Er ist der einzige richtige Hafen, wie es Papst Franziskus sagt und ihn von einem vagen gnostischen Gottesbegriff klar abgrenzt.




  Auf einer übergeordneten Ebene, die ja das besondere der geistigen Dimension ist, könnte man die gegenwärtigen Prozesse als Inkubationsphase der einen Menschheit bezeichnen, ein Puzzle, das aus Myriaden Bausteinen besteht. Die Konturen sind ersichtlich, die Geburtswehen nicht unerheblich. Die Pioniere sind interdependente Leuchttürme und Botschafter des Friedens. Ut unum sint! „Sie sollen alle eins sein…“ Und diese Erkenntnis ist bereits 2000 Jahre alt - biblisch. Mir scheint es daher angemessen, festzustellen, dass die volle Wahrheit weder im konfuzianisch-taoistisch-buddhistisch-shintoistischen Fernen Osten, noch im säkularisierten materialistisch-rationalistischen Westen, sondern vielmehr, wie nicht selten, in der goldenen Mitte, das heißt, im Mittleren Osten, in Bethlehem, am Geburtsort Christi zu finden ist, der als Wahrheit und Leben die kulturell diversen Potentiale integriert und sie sogar erlöst.




  Der 1914 im japanisch besetzten Korea geborene und 1984 in Paris verstorbene I. Tsuda hat eine Anzahl von Heften (Cahiers de Tsuda) für die Gruppen, die er in Paris, Brüssel, Mailand, Genf und Barcelona betreut hat, mit dem Titel „L’Enfant Notre Maître“, zu Deutsch „Das Kind, unser Meister“ verfasst. Das Kind war für ihn das Ideal im Hinblick auf die Einheit und Spontanität… Und in dem Kind in der Grippe, dessen Erscheinung man heute am Dreikönigstag/Fest der Erscheinung des Herrn 2014 feiert, findet die Meisterschaft des Kindes seine vollkommene Vollendung, weil es den Menschen nicht nur physisch, sondern auch geistig und seelisch zu erlösen vermag. Auch vom Aikido sagte Tsuda sinngemäß, dass die Atmung den Aikido Praktizierenden zum Kind mache, ohne dass er dadurch jedoch pueril würde. Um die Kind-Metapher jedoch richtig zu interpretieren ist es erforderlich, sich eingehender mit der Frage des Ki und der Aufmerksamkeit zu befassen.




  Tsudas Lehre ist weltanschaulich nach außen neutral, aber, so könnte man unter dem Blickwinkel des eben gesagten hinzufügen, kann und muss sie durch die Transzendenz ergänzt werden, damit die Aktivierung Äonen alter neuroanatomischer Schichten des Menschen nicht zu einem Rückschritt, sondern, vergleichbar mit dem japanischen Bogenschießen, das Tsuda nicht als Leistungssport, sondern als das Lernen der Verschmelzung mit der Natur definiert, auch den Schöpfer dieser Natur miteinschließt, und somit in tieferem Sinn Einheit erfahrbar wird. Tsuda betonte auch, dass alles eine Frage der Optik oder Sehweise ist. Die Einheit und Integrität des Menschen, der Menschheit und der Schöpfung erfordert meiner Ansicht nach diese komplementäre Optik – die der menschlichen und göttlichen Kindesgestalt, die im letzteren eine Einheit bilden!




  Sensei Ueshiba hatte offensichtlich diese Erkenntnis in dem Maße, dass er sich sogar mit dem Schöpfer identifizierte. „Il s’identifiait au Créateur“, sagte I. Tsuda von seinem Aikido Idol Sensei Morihei Ueshiba. Und das dürfte einen Impact auf I. Tsuda gehabt haben. Daher ist es verständlich, dass die Schüler Tsudas offenbar dessen Grab auf dem Père Lachaise in Paris, das von einer Zigarre geschmückt ist, deren Bewandtnis von diesen interpretierbar ist, aufsuchen, es pflegen und ihm ihre Probleme erzählen.




  Da der Mensch, last but not least, sowohl ein biologisches als auch gleichzeitig ein kulturelles Wesen ist, ist es kritisch, beim derzeitigen Evolutionsstatus des Menschen hinsichtlich Strukturen und Funktionen, die sich ja, in der Gestalt des Neocortex und der höheren kortikalen Funktionen weit über die ursprünglicheren tieferen, kaum veränderten Schichten des Menschen hinausentwickelt haben, sich gänzlich einem biologischen Determinismus der Transformation anheimzugeben und die geistig-kulturelle Dimension dabei außer Acht zu lassen. Dies könnte zu einer Destrukturierung seines kulturell divers und singulär geprägten Wesens führen und den Menschen dadurch gesellschaftskulturell unangepasst machen.




  Trotz der von I. Tsuda geprägten Formel „Ohne Wissen, ohne Technik, ohne Ziel“ für die Praxis der regenerierenden Bewegung sollte man sich der biologisch kulturellen Gradwanderung, insbesondre im Kontext der multikulturellen Ära nicht gänzlich unbewusst sein und diese Erkenntnis eventuell ins Gedächtnis zurückrufen. Denn, mit der kulturellen Diversität geht auch eine physiologische Diversität einher, die gerade zwischen östlicher und westlicher Hemisphäre, ebenso wie nördlich-südlicher, mit vielen kulturellen Nuancen dazwischen, nicht gerade gering ist. Tsuda selbst sagt ja aufgrund der Taiheki Systematisierung der Polarisierung der Energie, dass der Mensch des Westens, auch aufgrund seiner rationalistischen kulturellen Prägung, zerebrozentrisch sei, was aufgrund der unterschiedlichen historischen Sozialisierung der Menschen seines Kulturbereichs nicht der Fall zu sein scheint, sodass jene eher ventrozentrisch sind. Mit dem Versuch des undifferenzierten Übergangs zu einem Ventrozentrismus, der einer anderen Kultur in höherem Maße entspricht, könnten dadurch Dysfunktionalitäten hervorgerufen werden. Es ist also durchaus erforderlich, trotz des universalistischen Tenors der regenerierenden Bewegung kulturbewusst zu sein, und das Baby nicht gleich mit der Badewanne auszukippen. Die biologisch-kulturelle Gradwanderung auf dem Weg der Wandlung im Kontext des Katsugen Undo kann von unserer kulturellen Warte und unter dem Blickwinkel der Aufrechterhaltung der kulturspezifischen und persönlichen Integrität in folgendem Gedicht sinnvoll und hilfreich zusammengefasst werden:




  Du darfst mich mir nehmen




  mich formen gestalten




  mich leeren




  mich füllen




  mich wandeln




  auf Dich hin




  (Petra Stadtfeld)
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Versuch einer evolutionsbiologischen und bewusstseinspsychologischen Kontextualisierung und Deutung des ost-westlichen Zivilisationserbes





  Vom Standpunkt des Beginnes des 3. Jahrtausends und unter Zivilisationsblickwinkel betrachtet könnte man das orientalisch-ostasiatische Vermächtnis etwa wie folgt einordnen:




  Es ist eine asiatische kultur-und zivilisationsspezifische Suche nach der Realisierung der Integrität des Menschen und der Schöpfung, der sich in Ostasien als die kulturelle Suche nach der intra-und interpersonalen Harmonie (Tradition der klassischen Harmonie und Intuition kultivierenden Künste wie Ikebana, Teezeremonie…) sowie der mit dem Universum artikuliert. Im persönlichen (Geist der Familie). gesellschaftlichen (ausgeprägte kollektivistische Solidarität), und Management Bereich (Geist des Unternehmens und Ringi-sho), sowie sogar in den Dojos (Eröffnungszeremoniell), sowie hinsichtlich der kontextreichen, nichtverbalen, indirekt-impliziten, Gesicht wahrenden Kommunikation fällt die hohe kulturelle Priorisierung des Strebens nach Harmonie (Wa) auf. Als höchster kultureller Wert artikuliert sich dieser Grundtenor auch in der gesamten praktischen Philosophie der konfuzianisch basierten, anderweitig extrem maskulin, selbstbehauptenden Kultur, die es soziokulturell zu domestizieren gilt, damit sie nicht als Gewalt in dieser Samurai basierten Kultur eskaliert. Eiserne Disziplin und plötzliches Emporschnellen von Gewaltpatterns sind daher nicht atypisch in dieser sozialanthropologisch maskulin-Harmonie suchenden Kultur.




  Dasselbe kulturelle Streben artikuliert sich in Südasien als die Suche nach der höchsten Wahrheit und in der westlich christlichen Zivilisation, deren älteste westliche Tochter Frankreich ist, während andere europäische Nationen erst viel später und unter vielen Widerständen (Schisma) irreversibel christianisiert wurden, in deren höchsten kulturell-religiösen Werten der Gottes-und Nächstenliebe. Mit anderen Worten dominiert in Ostasien der höchste kulturelle Wert und die Kardinaltugend der Harmonie, in Südasien jener der Wahrheitssuche und in der westlich, christlich geprägten Zivilisation jener der Kardinaltugend der Liebe, der geistigen und Nächstenliebe im Sinne von Agape (gr.) oder Caritas (lat.) Sie alle suchen den sich allmählich abzeichnenden Imperativ und in zunehmendem Maße höchsten universellen Wert der einen Menschheit und der Integrität des Menschen und der Schöpfung mit ihren jeweiligen kulturspezifischen Mitteln und Traditionen zu realisieren. Und aus der globalen Synergie von Wahrheit, Liebe und Harmonie kann eine neue Zivilisation entstehen, die wahrhaft nachhaltig ist.




  Unter dem Blickwinkel der Evolution des Menschengeschlechtes als solches macht diese Begegnung der Zivilisationen in unserer Ära Sinn. Sie bildet einen Meilenstein für den Fortbestand und die Höherentwicklung der Menschheit. Die ostasiatischen Methoden des Aikido, des Seitai, Seitai Soho und Katsugen Undo, des Noh, Norito, Yuki etc. harmonisieren das menschliche Terrain von der menschlichen Basis her und schaffen die Voraussetzung für die zwischenmenschliche Harmonisierung (wa – Begriff für Harmonie in Nordost-und Südostasien) und die mit dem Universum und dem Ursprung und Schöpfer. Es ist die Quadratur und Integration menschlicher Singularität (Taiheki) und der Universalität seiner praktischen Philosophie, die eine tragfähige intra-, interpersonale und Schöpfungseinheit und Integration ermöglicht. Daher ist es auch gar nicht überzogen, wenn Morihei Ueshiba sagt, dass Japan der Welt den Frieden bringen könne. Es kann dies mit seinen kulturellen Mitteln und Traditionen, ebenso wie Indien mit dem kulturellen Wert der Wahrheit (Sat) und Gewaltlosigkeit (Ahimsa), die das dreifältige Sat-Chit-Ananda (Wahrheit-Bewusstsein- Glückseligkeit) seinen kulturspezifischen Weg zur Realisierung der Integrität des Menschen und der Schöpfung auf intellektuell-geistigem Weg anbietet, während der Westen dies mit dem höchsten Gebot der Liebe und der rational-basierten wissenschaftlichen Zivilisation zur erreichen trachtet.




  Dieses kulturell diverse Maquis und Errungenschaften realisieren die ganzheitliche dreifältige spirituell-psycho-somatische Ganzheit des Menschen. Tsuda sagte, um auf diesen zurückzukommen, dass die Funktion des extrapyramidalen Systems, das durch die momentane Suspension des volontären Systems und damit die regenerative Bewegung ausgelöst wird, ereismatischer Natur, das heißt unterstützender Natur ist. Und diese dreifältige ganzheitliche noetisch-psycho-somatische Architektur des Menschen bedarf eines soliden Terrains, der die Integration in die Einheit des Wesens mit seinem Impact auf die Einheit der Menschheit unterstützen kann. Insofern kommt dem Vermächtnis des ostasiatischen Zivilisationsrepräsentanten eine epochale Bedeutung zu.




  Wa (bedeutet in nord-und südostasiatischen Kulturen Harmonie), Sat (Sanskrit für Wahrheit und Agape (Griechisch für geistige Liebe) können drei Sälen einer Zivilisation eines dritten Millennium der Einheit der Menschheit werden.




  Mit ihren kulturellen Highlights des chinesischen Wuwei (taoistischer Begriff für „Nichthandeln“, vergleiche Tsudas Philosophie des Nichttuns) und japanischen Hishiryo Bewusstseins (Denken ohne zu Denken), dem indischen Bewusstsein Zeugen (das Bewusstsein als nichtintevenierender Beobachter) und Krishnamurtis alternativloser Bewusstheit, und der christlichen Realisierung der Liebe wird das dualistische psychosomatische Menschenbild durch eine dritte noetische (geistige) Ebene ergänzt, die, basierend auf einer psychologischen Analogie des zweifältigen neurophysiologischen Integrationsprinzips, die darunter befindlichen Ebenen steuernd in die strukturell-funktionelle Einheit integrieren kann.




  Die negativen Präfixe der asiatischen Erkenntnissysteme bedeuten aber kein Vakuum oder Passivität, sondern bedingen eine höhere Ordnung nichtdualistischer Wahrnehmung und Handlung. Ist diese Ebene nicht vorhanden, so können die darin vorherrschende Dualität und Dialektik, die die Menschheit über Äonen heimgesucht hat, nicht integriert, gesteuert und transzendiert werden. Während die ereismatische Funktion des Erbes den ganzheitlichen Menschen vom fundamentalen Terrain und der Basis her integrieren kann, kann die noetisch-spirituelle dies von der höchsten Ebene der dreifältigen menschlichen Struktur her. Die Basis und die Spitze der menschlichen Pyramide sind interdependent. Die Fundamentierung ist die Voraussetzung für die Höherentwicklung und die dadurch mögliche Realisierung der Steuerung und der Einheit des ganzheitlichen Menschen.




  Diese Interdependenz und Komplementarität der zivilisationsspezifischen Wege auf dasselbe Ziel zu, die sich in ihrer Dialektik synergetisch ergänzen, wird auch durch die von mit im Texte angeführte quantenphysikalische Metapher, ebenso wie durch die Psychologie in Anlehnung an die Neurophysiologie gestützt.




  Als Überleitung zu den folgenden Kapiteln scheint es mir angemessen, daran zu erinnern, dass Itsuo Tsuda über seine philosophischen, schriftstellerischen und anthropologischen Attribute hinaus auch ein interkultureller und transkultureller Pionier war. Schließlich war er z. B. bereits interkultureller Trainer/Berater für eine westliche Fluggesellschaft als der Begriff interkulturell noch gar nicht geläufig war. Dieser hat erst in den siebziger Jahren Kontouren gewonnen. Darüber hinaus erfüllt die Taiheki Typologie menschlicher Tendenzen zusammen mit der Normalisierung des Terrains im Kontext der beiden Varianten des Seitai, Seitai Soho und Katsugen Undo, den Imperativ der Einheit in der Diversität und der Diversität in der Einheit des Menschen, der mit der Globalisierung und Integration der Welt an Bedeutung gewinnt. Deshalb möchte ich nachfolgend zwei Abschnitte aus meiner Publikation „EINS - Integrales Interkulturelles Management“, sowie eine umfassende interkulturelle Terminologie mit Schwerpunkt Asien einfügen, in denen ich Bezug auf das Werk I. Tsudas nehme, das somit weiter an Kontouren gewinnt.
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Westlicher Kartesianismus versus fernöstliche Philosophie der Handlung





  DRITTER TEIL




  DAS PRÄRATIONALE INTERKULTURELLE MANAGEMENT




  UND DIE




  DIE PHILOSPHIE DER KONKOMITANTEN ERKENNTNIS UND HANDLUNG




   




  ERSTER ABSCHNITT




  EINS!




   




  Der Rationalismus (Kartesianismus) eignet sich für die Lösung relativ statischer, materieller Probleme, während die dynamischeren menschlichen Phänomene eher dem Bereich des prälogisch-basierten Intuitiven und Spontanen zuzuordnen sind. Der Mensch ist eine Einheit und kann sich nur unvollkommen über seine Komponenten erklären lassen. Diese Einheit wirkt nichtdualistsich, nicht rational, sondern ganzheitlich unmittelbar, spontan und intuitiv – prälogisch! Kultur als menschliches Phänomen erfordert also die Einbeziehung und die Erkenntnis über die ganzheitlichen, dynamischen menschlichen Prozesse des Prälogischen.




  Die geheimnisvolle Überschrift - EINS! - fasst den tieferen Sinn und, insbesondere für manchen westlichen Zeitgenossen, das Geheimnis der prälogisch basierten Erkenntnis (die dem Rationalen vorgeschaltete Wahrnehmung) und Handlung zusammen. Vermittels der die geistig-körperliche Dualität transzendierenden Einheit des Wesen, für den man den klassischen Sanskrit-sino-japanischen Begriff Dharmakörper (weder Geist noch Körper) in der Tradition des Fernen Ostens verwenden kann, kann die Transzendenz der geist-körperlichen Dualität erreicht werden.




  Das von Haruchika Noguchi im Auftrag der japanischen Regierung geleitete Projekt der Systematisierung aller klassisch-medizinischen Behandlungsmethoden hat diesen Pionier auch zur Entwicklung des Taiheki (Wissenschaft der Polarisierung der Lebensenergie, siehe Eintrag im Fachwörterbuch, letzter Teil) und des Seitai (physiologischen Koordinierung) geführt. All diese Methoden konvergieren in dem Ziel die Einheit des Wesens herbeizuführen, die die spontanen Prozesse in jeder Hinsicht begünstigt. Es folgt eine natürliche Intelligenz, die die kartesianische umgeht. Was hat dies mit Japan zu tun. Itsuo Tsuda (+1984 in Paris), ein japanischer Anthropologe, der als Schüler von H. Noguchi und anderen Repräsentanten der japanischen Kultur, wie Morihei Ueshiba (Begründer des Aikido) und Herr Hosada (Noh, klassische Rezitation, Theater) in den sechziger Jahren in den Westen kam, erklärte dies mit der Tatsache, dass sich Japan geistesgeschichtlich, geographisch bedingt, außerhalb des Einflussbereiches der rationalistischen Philosophie des Westens befand und somit eine traditionelle, im Prärationalen gründende Philosophie beibehalten und kulturell inter alia durch die erwähnten Methoden für die Erkenntnis und Meisterung des Lebens kultiviert hat. Itsuo Tsuda sagte, dass es vier Generationen erfordern würde, um den westlichen Menschen zu seitaisieren, soweit hätten sich die kulturellen Modelle des Westens und seines Landes auseinanderentwickelt. Das deutet auf die Schwierigkeit im Verständnis, geschweige denn die Praktizierung einer prärational gesteuerten Philosophie der Handlung hin, die nicht dem inneren Schaltkreis der Wahrnehmung-Verbegrifflichung-Wille unterliegt, sondern Spontanität und Intuition basiert ist und ist eine Mahnung und Warnung für Leser, die ohne ausgesprochen berufene Lehrer irgendwelche fremdkulturelle Methoden praktizieren möchten, um sich vermeintlich zu verbessern!!! Und dennoch sind an sich alle kulturellen Präferenzen allen Menschen mehr oder weniger zugänglich – was bei großer kultureller Distanz, die die menschliche Physis und Psyche gleichermaßen tangiert, zunehmend schwierig wird.




  Das traditionelle Leitmotiv dieser nordostasiatischen Kultur, die stark von der klassisch sinischen geprägt ist, ist also die Realisierung der Einheit des Wesen, die eine spontane Philosophie der Handlung ermöglicht. Wie kann man diese Ebene des Seins und Tuns verstehen? Itsuo Tsuda war einst in Tokio Trainer des Personals einer ausländischen westlichen Fluggesellschaft und versuchte den westlichen Menschen zu erklären, dass es in der traditionellen kulturellen Anschauung nicht so sehr darum geht, ob ein Fluggast ein Glas Whisky bekommt, wenn er ein Glas Wasser bestellt, sondern dass die klassische Wahrnehmung vielmehr an der Intention dessen ansetzt, der den Service anbietet. Die rationale Dialektik des Whiskys vs. Wasser etwa eines dem kartesianischen Kulturkreis entstammenden kulturellen Repräsentanten spielt eine der Intention untergeordnete Rolle. Das Tun wird an seiner Wurzel, der Intention und nicht auf der rationalen Ebene erfasst. Diese Perspektive gestattet einen spontanen Umgang mit kulturellen Belangen. Hier ist jedoch keine Imitation möglich. Allein die Entwicklung der Intuition, die sich kulturell bedingt häufig im toten Winkel zum kartesianischen Rationalismus befindet, kann diese prärationale Logik – also eine Logik oder Rationalität, die der Rationalität im westlich-kulturellen Sinne vorgeschaltet und nicht untergeordnet ist – fördern. Und die Einheit, Koordination und Sensibilisierung des integralen Wesens wirken in dieser Hinsicht förderlich. Ein Zitat des chinesischen Zen Mönches Yoka Daishi des siebten Jahrhunderts lautet: Alle Maßnahmen sind Nichtmaßnahmen,




  Welche Bedeutung haben sie schon im Lichte meiner Intuition?




  (Übersetzung aus dem Französischen)




  Und es verdeutlicht die kulturelle Präferenz der nicht-rationalistischen Kultur.




  Die Normalisierung und Integration in die Einheit des Terrains ist also, etwas technisch gesprochen, der Schlüssel zur Entwicklung des prälogischen Potentials. Unter dem Blickwinkel des Leitmotivs der Einheit möchte ich im dritten Abschnitt dieses dritten Teils einen Text aus einem Guss in englischer Sprache verwenden, der die prälogische Weltanschauung illustriert und gleichzeitig dazu beiträgt, die prärationale-rationale-suprarationale Integration des Wesens und somit das transkulturelle Potential zusammen mit der damit einhergehenden Intelligenz zu fördern.




  Im „ganzheitliche menschlichen Intelligenzmodell“ der angekündigten Erörterung sind die prärationalen, rationalen und suprarationalen Dimensionen des Menschen und seines Kulturmanagement bezogenen Potentials unter den Begriffen physisch, mentale und noetische Intelligenz integriert. Sie fördern eine echte transkulturelle Intelligenz, die das inter-und multikulturelle zu integrieren vermag. Das holistische menschliche Intelligenzmodell ist ein metaphorisches quantisches Intelligenzmodell in dem Sinne, dass es die komplementären Optiken des rationalen (mentalen), des prärationalen (somatisch-energetischen) und des suprarationalen (noetisch-transkulturellen) Bereichs in einer integrierten „superquantischen“ Optik integrieren kann. Dies ist eine Prämisse des integralen interkulturellen Managements. Und sie ist in der EINS einzigartig subsumiert. Diese EINS addiert sich mit jedem kulturell diversen Input immer wieder zu EINS. Darin besteht die Magie der Eins. Ist sie vorhanden, so beherrscht sie alle Spaltung und Dialektik und ist immer frisch, frei, und freudig! Sie optimiert die Performance des globalen Strategen und speist ihn direkt an der Quelle. Die kulturellen Verschmutzungen stromabwärts tangieren ihn nicht.




   




  ZWEITER ABSCHNITT




  DER GLOBALE STRATEGE IM AUGE DES ORKANS




   




  Folgendes epochales Culture Clustering verdeutlicht seine Position im Auge des Sturms (N) des interkulturellen Sperrfeuers, das er durch die Magie der EINS löschen kann:




  Africa, Asia, Arabia, Anglo, Latin and Germanic AAAALG or short ALG




  The culture ALGorithm:




  

    	

      Is customizable: you can stretch the radii to regionally differentiate the big culture areas.


    




    	

      Highlights the bipolarization of the world in interpenetrating complementary triads of emergent (Africa, Asia, Arabia) and developed countries (Anglo-, Latin and Germanic).


    




    	

      Focuses on the present day Anglo - Arab-Islamic culture divide: culture-clash


    




    	

      Is manager-centered (N) culture clustering that connects and integrates the inner-outer worlds of culture.


    


  




   




  

    ALG-culture clustering
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  Legend




  Triad: Developed countries (cultures)




  Rev. triad: Emergent countries (cultures)




  Square: Differentiation




  Circle: Further refinement




  4
Conquest and Ownership of and Leadership from The Innermost Centre




  In the following I would like to explore how the body and the mind can be attuned in an optimum way. It is really not enough to focus on values and behaviours alone, for our human body which has been given to us along with a most definite and definitive design or genetic programming with regard to structures and functions of each atom of the whole is contained in each one of billions of cells. This human body is the primary screen and vehicle through which we interact with our diverse environments and encounter cultural diversity. The body is our primary vehicle of experience and expression, the material support of life. Therefore it is life itself. It is most directly exposed to the outside world, to the struggle with other, sometimes competing forms of life, to the power games, we play, exacerbated by cultural diversity and human ignorance, 'avidya' as the Vedic sages termed it already thousands of years ago summarily. This struggle for survival affects the physical integrity, our structural edifice. And due to the organic interconnectedness of the human biological system as a whole, the energetic and mental structures are affected in turn. Therefore, interferences at one level have repercussions on all other levels. The games between cultures, groups and individuals can undermine and attempt to deprive the other(s) from their legitimate rights, appropriate 'otherness' instead of respecting it, owning it but not legitimately possessing it. A form of neo-cannibalism! This predator instinct is obviously neither ethical nor legal. Interference with others' legitimate rights, the extreme form of which is cannibalism, more modern forms may be mobbing or more subtle symbolical, implicit attempts, to wield power over others to one's advantage. This is a universal issue. Culture simple provides more fuel and exacerbates the universal problem. In Eastern psychology, the mind is material. So, mind and body are a continuum governed by similar laws. In that sense the notion of mental software makes no sense, because it is a limited concept, a fragment of the whole which as a fragment cannot account for the whole. An interaction is a total interaction, whose impact we are obviously trying to contain if it negatively affects our structural identity, impacting all systems, soma, energy and psyche. The corruption of their interconnected integrity is actually the real problem, no matter in what subsystem of the body it starts. So, we really have to look at all the biological systems in their integrity. The assumption that some mental software runs the human hardware is extremely culture-contingent and of the beginning of the computer age one-dimensionality. While we respectfully acknowledge the pioneering work, we now have to take further steps.




  We have to look at the entire continuum of man, one pole being the angel, the other the ape, as the poet would frame it, in order to reconcile and transcend this metaphor of the overall human condition. In an intercultural overlap situation cultural patterns tend to assert and reinforce themselves through cultural networking and agenda-contingent alliances (le jeu des alliances). Having the other interactants shoulder the load of the interfacing process requires less effort. When naturally evolved cultural patterns are imposed different rhythms, the individual or collective entities get out of tune, the 'structures-functions' fit equation is impaired. Stress occurs, and if corruption sets in survival reflexes appear, resulting in culture clash, which, unmanaged, can escalate. The recognition and the respect of the difference are the first sensible steps to prevent this process. Gradual adaptation should set in leading to forms of reconciliation, thus preserving the various identities involved. Identity, continuity and stability - highlighted by the capacity to adapt, the capability of neutralizing disturbances from within or without, and of maintaining the organism's overall integrity - are an imperative of life. Integrity and non-integrity cannot be reconciled, being or not being are not a dilemma, no continuum, with no perspective of reconciliation. Talking about stability, integrity and enhanced performance I would like to contrast and integrate an Eastern physiological approach with a Western psychological approach and show how they can be reconciled: Let's start with the HUMAN PYRAMID, the ideal human configuration in East Asia, notably in Japan, while we keep in mind that it is a metaphor. Symbolisms should not be taken literally and the literal should not be taken symbolically. What does this human pyramid look like in the Asian tradition in particular? It forms a triangle, sitting on a reliable, stable, broad base and pointing upward vertically. It symbolizes the human architecture, grounded on the best possible basis. It does not only refer to the outer structure, the anatomy and physiology, outer structures and functions, but also to what is largely neglected in Western approaches, namely the inner structure, the energetic structure. While Japan has championed this ideal man, it finds its corollary across cultures, in the Siddhasana or Lotus position or the perfect posture of the Vedic and yogic traditions of South Asia, the kneeling in the Christian tradition and so forth. Coordinated sitting on chairs is displayed in Ancient cultures like Egypt. Differences in cultural values and anatomies lead to different approaches to the same quest. It requires some deeper awareness to discern what is beyond the form, to perceive the Gestalt, to use a Western term. The Japanese might conceptualize it in terms of taiheki (polarization of vital energy) or 'seitai' (physical coordination) on which this posture has a decisive influence. In both the East Asian Human Pyramid ideal as well as in the South Asian Lotus or Siddhasana (perfect posture) ideal there are inner and outer structures involved, anatomic and energetic structures, an energetic anatomy, so to speak. Laya Yoga and the Shakta Vedanta of the Indian Vedic tradition as well as Zazen in the Japanese Zen Buddhist tradition, Chang in the Chinese tradition deal with the issue more specifically.




  However, it must be stated emphatically that any experimentation by non-experts is dangerous.




  As a matter of fact all cultures and in particular the religions and more specifically their esoteric rather than their exoteric branches have raised the question of the conditioning of the physical terrain in view of mental deconditioning. For millennia cultures have been aware of the interconnectedness of the spiritual-psycho-somatic continuum of man as a whole and that the whole had to be accounted for rather than its fragments. For if we want to understand mental programmes we have to understand the mind and the latter can be understood more fully if we consider its entire biological context, the terrain as a whole. It is more complex than a specialist approach but it allows us to contextualize the search in a new way.




  We want to ask, how the diverse members of the body, inner and outer, can be configured so as to reduce the weight of conditioning, including cultural conditioning, how the body, the heart and mind can be configured, so as to reduce conditioning and thereby open up a new chapter in the quest for cultural intelligence (CQ), which could be applied practically to leadership across cultures and leverage transcultural intelligence. It is yet another perspective on the mosaic of perceptions of culture in order to perceive the bigger picture.




  Let's return to the Human Pyramid, an East Asian master model of man: any system should have a maximum stability, to assure its continuity and stability. Considering the three possible states of stability, namely, stability, metastability and instability, it is surely stability, which offers the optimum conditions for continuity and effectiveness. This highest possible integration and consolidation clearly satisfies a Japanese value preference of high level safety and reliability, an ideal terrain for sensing and intuition. While the Indian Siddhasana prepares the terrain ideally for the spiritual journey, which is an Indian metaphysical value preference, the Japanese ideal on the other hand translates a more physical value preference. And, with regard to both architectures, the inner and the outer, the energetic as well as the biological, to use a broader term, strive to align and reinforce their maximum stability and dynamism by themselves and synergize at the highest somato-energetic consolidation and integration. The two configurations, the Human Pyramid as well as the Perfect Posture of the two Asian traditions of India and Japan involve two triangle structures: a horizontal one that forms the base with the two knees and the buttocks. On this base triangle a vertical triangle is formed by the vertical axis of the backbone with the trunk, with the head on top, thus forming a pyramid, the Human Pyramid. The structure and dynamics involved in this posture consolidate the entire human edifice physiologically and energetically. While physiology and energy are coordinated and integrated, the mind is stilled and stabilized in turn, due to the mind-body interconnectedness. In this 'ventrocentric' approach the entire psychosomatic system is coordinated and stilled. The waves of the mind subside, tension goes. When the noise of the mind with all its conditionings is quiet, cultural conditioning is no more. It is in a state of potentiality. The cultural impact decreases proportionally to the increase of the stilling of the mind. Thus managing the mind in a bottom up approach, culture and cultural programming can be managed effectively. So, there is also a physiological approach to the management of culture.




  As interculturalists, we want to see, whether we can transpose the model of maximum stability and efficiency to the mental level, where our cultural conditioning is supposed to be located. While the former approach to cultural deconditioning is an Eastern approach, starting with the body, technically the 'ventrocentric' approach, the mental approach privileging the neocortical circuits, starting with the mind, may be called a 'cerebrocentric'' approach corresponding to a more Western tradition.




  Indeed, as by now we are used to thinking in triads, we can now construct, with or without the preparation and achievement of an integrated physiological terrain, which is a lifelong undertaking requiring one-pointed effort and Asian patience and perseverance. Western cultures evolve in smaller time horizons and will prefer shorter term, faster achievements. The following model might therefore be more appealing to the Western mind. Let's call it 'cerebrocentric' approach as opposed to 'ventrocentric' approach. Some Eastern approaches symbolically portray the Western approach as a reversed triangle with the base on top and the top at the base, to point out the comparatively lower degree of consolidation of the 'cerebrocentric' approaches, implying instability. As I design this model myself, for my part I would claim a correctly stabilized triangle with the base at the base and the top at the top. Indeed stabilization will be a key quest in this search.




  At the psychological level we can identify and design a triangle with the conventional notions of IQ (intellect) at one pole of the base of the mental triangle and EQ (emotional intelligence) at the opposite pole. If the two poles are successfully reconciled, it results in a fairly balanced human being in Western culture terms. Yet, the 'dance' on this continuum is necessarily imperfect. It breeds terrorists, fanatics and dictators, as we know. Therefore it needs enhancing by a third corrective coordinate, which accounts for our relativity, which helps us not to commit grave faux pas in the 'dance of life', not to deviate and to become biased. In order to effectively use our mental and emotional potentialities, we need the third coordinate, CQ (cultural intelligence), to design the top of the triangle, which allows us to integrate, balance and objectify the various forms of intelligence as an IECQ enhanced intelligence model. While it provides a corrective for our cultural relativity and a compass whose needle always points to truth, objectivity and clear perception, it provides much needed structure, balance and direction.




  If we now consider IECQ as the angles of a base triangle, we can erect the noetic vertical dimension at its centre with NQ (noetic intelligence) to result in transcultural intelligence: TCQ (Transcultural intelligence) based on its neurophysiologic integrative status is the absolute centre of integration and control of the various forms of intelligence, the mind.




  While the former physiological or ventrocentric model is a quest for the optimum base for control and coordination, the latter psychological or 'cerebrocentric' model symbolizes the quest for the top for optimum integration, deconditioning and growth.
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